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Noch nicht einmal! Pflichtschuldigst trotteten die befoh- 
n nach dem Lustgarten. Die diversen Oesancvereine
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sangen diverse Lieder. Tarnow sprach von den vielen Forde­
rungen, nnd viel vom lieben Vaterland. Sehr viel sprach er 
vom „Frieden“. Von der „Friedens“-PoJitik der Gewerkschaften 
im Kriege sagte er natürlich nichts. Die KPD. wurde » r  oM- 
zidlen Demonstration nicht meelassen. Wie in der Kirche 
hörten sieb die Massen das Blech des Tarnow mit an. Der 
Lautsprecher verkündete es weiter fort In den Zeiten vor 
dem Kriece waren wohl die Demonstrationen ebenfalls voll von 
Illusionen, aber die geistige Spannung lag anf den Gesichtern. 
Empörung und Trotz marschierten im Zuge m it Heute steht 
die gewerkschaftlich organisierte Schupo mit dem Schieß­
prügel daneben un* liebelt Raum für alle hat der Lustgarten 
und der große Irrgarten: — die kapitalistische Republik.

Schönes Wetter, was! Und ein Sonntag noch dazu! Viel 
Volk war gekommen: Metallarbeiter, Schuster, Peuerwehrge­
werkschalt Turner. .Straßenbändferverdnigung, Rote Rad­
fahrer usw. Jeder Verein mit der Vereinsfahne. Jeder Verein 
sorgsam darauf bedacht. daB man auch seine Pahne sah. Die 
Anarchisten hatten auch Ihr schwarzes Leichentuch mitge­
schleppt -  WM

•

Die „kommu iiistifche,. Ecke war etwas lebhafter. Haupt- 
säcMIcb die Parolenschilder. »Berlin bleibt Tot“ w ir oft . *a 
lesen. Diese ..Aufklärung** hat anch uns viel genützt Wir 
wußten nämlich gar nicht, daB Berlin fot i S t , und daß wir 
mithelfen sollen, es so  rot zu erhalten. D n oppositioneller 
lGPD.-Redner wurde niedergeschmettert — mit den Schalmaien 
und der großen Pauke. Man schlug aus Leibeskräften auf das 
Kalbfell, blies wie besessen in die Blechhälse, was aus dem 
revolutionären Frontkämpferbals rauszupumpen war, Der Sieg 
war ein immerhin angängiger: man bat den Mann nicht ver- 
standen. Auch sonst war man dort rührig. Man sammelte 
eifrig für die »Rote Hilfe** und den Kampffonds. Einer von den 
g a n z  »roten“ Frontkämpfern — so eine Art roter Indianer -  
kaufte von unserem Oenossen 10 Broschüret^Von der Revo­
lution zur Konterrevolution, RuBland bewaffnet die Reichs­
w ehr“ Bezahlte die 1,50 Mk. nnd zerriß sie vor den Augen 
seiner Piepmatzfront Nun wissen die Proleten wenigstens, wo 
der „Kampffonds“ b ld b t Cr dient zar Bekämpfung kómmu- 
nistischer Literatur. Allerdings eine ziemlich aussichtslose 
Sache. Der Oenosse holte sich gleich neue. Die erste Auflage 
ist bald vergriffen. Die zweite folgt bald. Der rote Idiot ist 
überdies aus dem Bezirk in Berlin.

' Sonst war die „kommunistische Ecke so eine Art rotes 
Oktoberfest. Tschankaischecks. Offiziere, die noch vor kur­
zem in Berlin auf den Schultern der RPR-Leute herumritten, 
waren überdies hn Lustgarten nicht mit dabei. Moskau läßt 
erst ein bißchen Qras über die abgehackten Köpfe von Ar­
beitern wachsen, und Bucharin hat die neue Theorie nicht so 
rechtzeitig fertig gehabt daß man die Oehime schon dicht 
genug verschmieren konnte. So begnügte man sich mH den 

IL Händen, die von China wegbleiben sollen, und von dem 
»Arbeiterstaat“, dessen Regierer eben nach Oenf fahren, um 
den Anschluß an den Völkerbund nicht zu verpassen.

Eta „Kampftag“  der Syndikalisten.
Aa den Häuserwänden Berlins konnte man zum 1. Mai 

lesen: Große Demonstration vormittags am Bülowplatz. nach­
mittags Malfeier in den Prachtsälen am Märchenbrunnen.. Pro­
gramm: Ansprache. Konzert, Gesangsvorträge. Rezitation.
KIn . -  -  - -«„iderbelustigungen. Nach der Feier: ..Tanz . Uebriggeblie- 
ben war von dem reichhaltigen Programm außer dem Chor 
nur der Tanz. Als man einige Tänze schon gedreht hatte, 
nahm Souchy das Wort. um. wie er sagte, nur 5 Minuten reden 
zu wollen. Andernfalls wären die Tänzer auch unruhiz ge­
worden. Seine Worte waren für den denkenden Menschen 
Hohn. Er sprach von einem Kampftage, an dem der Arbeiter 
sich frei fühlt von der täglichen Knechtschaft, daß dieser 
Kampftag von vielem Proletarierblut gedüngt sei und daß die 
Bourgeoisie im Auslande heute wieder daran ist, Proletarier 
zu ermorden, die für die Befreiung der Arbeiterklasse gekämpft 
haben. Als er geendet hatte, sprang einer seiner Genossen auf 
und schrie: Hohn ist das. wenn man so etwas spricht wo hier 
getanzt wird. Souchy antwortete ihm kalt, wenn cs Dir nicht 
gefällt, so geh doch raus! Die Musik spielte unterdessen 
«August Deine Haare“. Der Gerüffelte verließ mit noch 
einigen den Saal. Es wurde flott weiter getanzt. Zwischen­
durch spielte man mal ..Die Internationale“ und ..Bruder zur 
Sonne.“ In einer Ecke sang iemand: »Wer hat denn den Kase 
vom Bahnhof gerollt?“ Kommentar überflüssig.

Die KAPD. und AAU. hatten z | L ^ r  großen öHentlichen 
Versammlung in den Sophiensälen aufgerdfen. wn die Aufgaben 
des revolutionären Proletariats klarzulegen. Die Versammlung 
war gut besucht. Zum erste Male nach Jahren vergeblichen 
Kampfes innerhalb der KPD. waren auch viele KPD.-Prole- 
tarier anwesend. Ein O en^se der Entschiedenen Linken 
nahm ebenfalls das W ort Während auf der einen Seite der 

das Niveau katholischer Pilgerfahrten herab-
__ is t sammelt sich Jedoch das revolutionäre Proletariat

wieder von neuem zu nepem Kampf. Und wenn auch dieser- 
Mai noch nicht einmal das war, was er einst war. so sind wir 
dessen dennoch sicher. daB der Maitag des Proletariats kom­
men wird, so sicher, wie die kapitalistische Entwicklung die 
Illusionen zertrampeln wird, aui denen die reformistischen Mai- 

noch blühn.
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In Euk) b. Forst sprach am 24. 4. und in Forst am 26. 4. 

Overhagen. Die Regie klappte, aber was dazu fehlte waren 
die Masen: die waren zuhause geblieben, und ließen die gläu­
bigen Rnßiandanbeter unter sich. Nur einige Indifferente und 
unsere Genossen waren erschienen, trotzdem alle B ü r g e r ,  
Arbeiter. Angestellte, Intellektuelle und Frauen eingeladen
waren. . , ,  -

Den Vortrag, den Overhagen an den beiden Abenden den 
Proleten vorsetzte, war ein grammophonartiges Herunterleiern 
auswendig gelernter Sprüchlein. An beiden Abenden fast 
wörtlich dasselbe. Unsere Genossen schienens ihm besonders 
angetan zu haben, trotzdem sie noch keinen Ton gesagt hatten, 
ging es gleich am Anfang los. Alles, was Hnks von der KPD. 
stand, scheint ihm ein Dorn im Auge zu sein. Er erzählte viel 
von technischem Fortschritt, über Ehe. Prostitution. Religion, 
von Zaren und Fürstinnen, über Mutter- und Ktnderscbutz, 
über die sogenante Lage der Arbeiter, über die KPR. und ihre 
Führer, die so einlach leben wie ein Prolet und ihn selbst, 
den Delegierten als Bourgeoisie titulierten, weil sein Anzug 
besser war. Ueber den Tod des Zaren und seiner Tochter 
Anastasia wußte ei- viele Neuigkeiten zu erzählen. Speziell 
die russischen Frauen (ehemlas Bourgeoisie-Dämchen) müssen 
es ihm angetan haben, denn bei diesem Punkt sprach er mit 
viel Patos. Einige interessante Momente müssen hier festge­
halten werden. Er meinte: er könne es verstehen, wenn ihn 
Krupp nicht mehr beschäftige, aber daß ihn die SPD. wegen 
seiner Rußlandreise ausschließt, verstehe er nicht. Der Kriegs­
kommunismus mußte deswegen liquidiert werden, weil die 
Hirne der großen Massen noch nicht revolutloniret waren.

Weiter erklärte er. die Nep-Politik bedeute für ihn 
IM Prozent zum Kapitalismus und IBM Prozent zum Sozialis­
mus. Wunderbare Logik. Daß Rußland ein Arbeiterstaat sei, 
ersehe man daran, daß der engfische Streik finanziell unter­
stützt wurde. So gings weiter. In Eulo sprach vor 20—30 Per­
sonen als einziger ein Gen. der AAU. und KAP. In scharfer, 
aber grundsätzlicher Art und Weise zeigte unser Genosse den 
Anwesenden den wahren Charakter Rußlands auf. Material 
aas Rote Fahne, sowie Inprekorr taten dabei gute Dienste und 
deckte manchen Widerspruch dieses Rußlandfahrers auf. Die 
Rede unseres Genossen hatte ihn vollends aus dem Konzept 
gebracht, wobei festzustellen war, daß_bei der Rede des KAP.- 
Genossen lautlose Stille und gespannte Aufmerksamkeit bei den 
Anwesenden herrschte, wobei einige stark die Ausführungen 
des Referenten bezweifelten. Eine persönliche Diskussion lehnte 
er ab. Im Schlußwort sagte er noch ganz dummfrech, er sei 
über das »Korreferat“ des KAP.-Redners erstaunt, so gut hätte 
er nicht' einmal sein Referat ausarbeiten könne. Am Dienstag 
in Fort dieselbe Leier. Als die Ausführungen von Overhagen 
in seinen.kitschigen Stellen mehreren unserer Genossen. Ge­
nossen mehrmals unwillkürlich ein Lächeln auf die Lippen 
zwang, fiel er vollständig aus dem Häuschen, und gebärdete 
sich wie ein Wilder. Ermunternde Zurufe unserer Genossen 
brachten ihn erst richtig in Schwung. Diskussion wurde nicht 
stattgegeben, wodurch man uns'bestimmt nicht treffen konnte, 
da es doch fast ales Ekkitreue waren, ln der Geschäftsord­
nung rechnete unserer Genosse scharf mit dem Gebahren 
dieses famosen Rußlandfahrers a. Trotz alledem. Mit uns geht 
die Zeit und es kömmt der Tag. wo vollständig der Schleier 
über Rußland gelüftet wird. Auf den Hinweis unseres Genossen 
in beiden Versammlungen, die Anwesenden sollen ge. 
schlossen am 4. Mai zum Diskussions-Abend der KAP.. über 
das Thema Rußland, kommen, fand dies große Ereignis seinen 
Abschluß.

Deshalb Proletarier Hamburgs mußtet ihr verbluten. Unter 
Mithilfe der KTO» die Zutreiberdienste zu den Gewerkschaften 
leistet ging ener Kampf verloren.

Aber hente ist auch den Proletariern Hamburgs die konter­
revolutionäre Roüe der KPD. klar geworden. Alle neuere Er­
eignisse lassen erkennen, daß der »Fehler“ (spr. Verrat) nicht 
korrigiert is t  _ „

Angefangen beim englischen Arbeiterstreik zum Streik der 
Hamburger Hafenarbeiter. RuBlanddelegationen. Ko. de. We» 
Metallarbeiterstreik in Mitteldeutschland, bis zur »Vaterlands­
verteidigung** und den „Sowjetgranaten“ eine lange Kette von
Reformismus und V errat ___

Zu weit würde es führen, den Verrat der KPD. in allen 
angeführten Kämpfen und Tagungen zu geißeln. Es wird zur 
Genüge tagtäglich getan, und wird den Mitgliedern der KPD. 
und des KJVD. endlich einmal die Augen öffnen.

Der Reichsjugendtag des KJVD. in Hamburg wird be­
weisen. daß auch das revolutionäre Jungproletariat unter den 
Massen des KJVD. und der RJ. ihre Aufgabe erfüllen werden.

Nicht um zu provozieren, wie das Auftreten der KAJ. 
Ostern 1926 in Fürstenwalde ausgelegt wurde, sondern um re­
volutionäre Propaganda im Sinne der proletarischen Revolution 
zu entfalten. .

Auch der KJVD. ist laut Ju n g e  Garde“ vom 15. August 25 
beim Reichsjugendtag der SAJ. am 8. und 9. August in Ham­
burg als Opposition aufgetreten und von Reichsbanner und 
SAJ. von der Festwiese heruntergehauen worden.

Daran denkt J ««Proletarier des KJVD.
Das revolutionäre Jungpröletariat der KAJ. und Entschie­

dene Unke-Jugend rev. Kommunisten wollen die revolutionäre 
Klassenfront des jungen und erwachsenen Proletariats in den 
Betrieben und auf den Nachweisen.

Wir rufen mit Karl Liebknecht: '
..Politik ist Tat. Zusammenwirken zur Tat setzt Einigkeit 

über Weg und Ziel voraus. Wer mit uns über Ziel und Weg 
übereinstimmt ist uns ein willkommener • Kampfgenosse.“

Indem wir uns so zu Karl Liebknecht bekennen, und es 
ablehnen, mit jenen Organisationen, die die Schuldigen an der 
Ermordung des großen Revolutionärs in ihren Reihen haben 
Einheitsfront einzugehen, vertreten wir das Erbe unserer großen 
Toten — Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg.

Deshalb Jungproletarier des KJVD. und RJ4 erkennt den 
Weg, den eure Organisation nimmt, und dann her zu uns. zur 
Kommunistischen Arbeiter-Jugend, die gemeinsam mit den re­
volutionären Proletariern der KAP» AAU. und Entschiedenen 
Linken kämpft unter den Parolen:

Erst Klarheit! — Dann Mehrheit!
Nieder mit dem hBrgerflchen Parlament!
ADe Macht dea Rite«!
Heraus aus den Orgesch-Gewerkschaftea!
Hiaeta ia die revotetioaäreu Betriebsorgaaisattoaen!
F ir  dfe rote Ktesspafront!
Zam Starz des KapHafisuu»!
Für (Be Wettrevofatioa! 1

J u g e n d b e w e g u n g  
ms -  rtai m i

Der «Entschiedene Unke“  entnehmen wir: Die Einheits­
front der KPD. mit dem Pfaffentum trdb t Immer schönere Blü­
ten. Die Arbeiter der KPD. haben wahrhaftig Ihre Führer ver-

Kwenn sie letzt noch nicht merken, wohin dl^ Reise geht 
n Genosse sendet uns das Organ der KPD. von 
Dortmund und Umgebung, den »Westfälischen Kämpfer " vom 
14. April 1927 in die Hinde, wo der Redakteur dleses„Ar- 

beiterbtattes“ unter dem obigen Titel dem Pfaffen Vitus Heller 
Loblied singt:

• »Vitus Heller hat doch in Uppstadt sprechen körnien 
zum Aerger der Patrioten vor etaemvoBen Saale. 700 Per- 

ren erschienen, um den Worten Hellers zu
_______ Der ganze Verlauf der Versammlung zeitigte
eine Anklage gegen die heutige bürgerliche Gesellschaft. 
In mutiger Welse, wie man es selten Im christlichen Lager 

* Heller wie auch der Jugendliche“ 
, _ « i u r .  der Volkszeitung, eine Eiterbeule 
ren am Körper der Zeatnunspartei. so daß 

vön der Partei der Qanunimenschen kein WoUgeruch über«
- --------- Auer vom Patrio t der auch mit seinem

noppelkino ein Prolet sein wtiL und
__ ______ versuchten Veilchendunst über den
m Leichnam ihrer Partei au schütten. mußten 
Hohngelichter der ihrer Lage bewaßt werdenden 
Lippstadts über sich ergehen lassen. Der Abend

In Hamburg fiel der erste Schuß.
Zum Barrikadenkampf rief Spartakus.
Hamburgs Toten haben wir’s geschworen.

• Euer Blut ging nicht umsonst verloren.
Wir schwenken die Fahne, die rote, zum Gruß 
Und folgen^Euch mutig: Heil Spartakus!

Eine Reihe von Jahren sind vergangen seit dem blutigen 
Oktober 1923. Barrikadenkämpfe tobten im Oktober 1923 in 
Hamburg, und heute. Ostern 1927: Reichsjugendtag des KJVD» 
Volksfeste. Platzkonzerte und Riesenfeuerwerk in dem revo­
lutionären Hamburg. ^

Hamburg ist die Stadt der Kämpfe des deutschen Prole­
tariats Im Oktober 1923. .  . .  .  "  '

Hier standen Proletarier auf den Barrikaden und versuchten 
mit heroischen Mut den Weg zu bereiten für die deutsche 
Räte-Republik.

Und heute? '
Die Schiffbecker Oktoberkämpfer stehen in Opposition zu 

ihrer damaligen Organisation, der KPD. Große Teile im Reich 
stehen zu dem oppositionellen Schifibecker Proletariat. — 

rum wohl?
Der Oktober 1923. der dem deutschen Proletariat eine aus 

der Inflation geborene ungeheure Verelendung brachte, war 
ein Monat, der das Proletariat Deutschlands bereit fand. Sturm 
zu laufen gegen dfe Urheber seiner Verelendung, gegen die ka­
pitalistische Profitordnung. Große Teile standen unter Führung 
der KPD.

Was aber tat die KPD.?
ln Sachsen und Thüringen bildete sich eine »Arbeiter- und 

Bauernregierung“ aus SPD. und KPD. J3nbeitsfront“ war die 
Parole im Jahre 1923, und nur so konnte es möglich werden, 
daß lene Brandler. Hecken und Böttcher Minister dieser Re­
gierung wurden: •» _  . . . i

Aber wie heißt es doch in jenér kleinen Flugschrift des 
„Was wifl der Spartaküsbuhd?“

Wer MJfl. n i  A
In der Buchhandlung des KJVD» die »Junge Garde“. Kopr- 

I penstr» hängt ein Plakat mit folgendem Text:
Das Schmutz- aad Schuadgesetz gefährdet fat ieder 

Fassang dfe deutsche Kalter. Wir deutschen Bocbhindfer 
sind Schatz genug. Wir führen nar gute Bücher.

Der Kommunistische Jugendverband als Hüter uwf 
Schützer der deutsche»! Kultur. — ausgezeichnet! Was sagen 

| die Jungkommunisten dazu?

l n  lose aus «cm ZudriSaas erlös*
Unser Genosse H e i n r i c h  E s s e r ,  welcher seit 1917 

wegen Anti-Kriegspropaganda mit Unterbrechung hinter 
Kerkermauern schmachtet ist Freitag, den 22. April 1927, in­
folge eines Herzscblages gestorben. Vor einigen Wochen 
wurde Gen. Esser aus der Strafanstalt Münster L W. nach 
der Chirurg. Univ>Klinik in Münster zwecks Operation über­
führt. Kurz hintereinander wurden zwei Operationen vor­
genommen. Nach der zweiten Operation, nach der sich eine 
Eiterung einstellte nnd er nicht das Bett verlassen konnte, 
forderte ihn die Zuchthaus-Verwaltung zurück: zwei Tage 
später war er eine Leiche. Das Verhalten der Z.-Verwaltung 
wird natürlich nicht zur Beruhigung beigetragen haben, wenn, 
man bedenkt nach einer Operation mit Komplikationen, nach 
der er schwer daniederiag. einem AnstaltvArzt der mehr Be­
amter als Arzt is t  anvertraut zu werden.

Gen. Esser sollte im Frühjahr 1930 entlassen werden. 
Nachdem er schon zehn Jahre für seine Ueberzeugung von 
der Weltabgeschlossen im Zuchthaus verbringen mußte, 
wandte er bereite wieder das Gesicht dem Horizont zn. an 
dem er seine Freiheit heraufziehen sah. ln der letzten Zeit 
wollte er sich noch wappnen, um gerüstet wieder m den 
Kampf für die Befreiung des Proletariats einzutreten, ln. 
diesem Moment raffte ihn der Tod dahin. Das Ziel, das e r  
sich setzte, konnte er nicht mehr erreichen.

Uns wird er unvergeBlich sein, er war einer derjenigen, 
die schon trüb erkannt haben. daB die Befreiung der Arbeiter 
nur das Werk der Arbeiter selbst sein kann.

So geben wir einem unserer Kämpfer das leh te  O deit 
und rufen zum Abschied: nicht umsonst V flst Da sd jtte»  
haben für Deine Taten, wir werden weiter der Bahn folgen, 
dfe Du so mutig als Kämpfer durchschritten hast 

Ehre aetaem Aagedenäea!

l a i t  « i  • • «  i  »  *» a  •  . »

Spartakusbundes. » , ,M —  —  — ---------------
»Der Spartakusbund lehnt es ab, mit den Handlangern der 

Bourgeoisie, mit den Ebert und Scheidemann die Regierungs- 
gewaft zu teilen.“

Was aber waren dfe SPDi-MttgUeder der sächsischen 
Zeignerregle rung anders als die Erben und Nachfolger der 
Ebert uad Scheidemann. ~

Doch nicht bloß jene schmachvolle Einheitsfront mH den 
^ J a h re rr ite rn  war ein Ergehais der-KPD^Poiitik im Jahre 
1923. nein noch viel mehr Verrat kommt auf das Konto der KPD.

Die »sächsische Arbeiter- und Bauern-Regferung“ war 
schon in ihren Anfängen auf Qrund dieser Einheitsfront nnd 
ihrer Isoliertheit zum Untergang verurteilt Dfe Reichswehr 
marschierte unter Trommelwirbel in Sachsen ein und verjagte 
lene Regierung.

Dte Proletarier Deutschlands wurden aufgerufen, für diese 
Regierung in den Kampf einziitreten. Nach Hamburg ging der 
Kurier mit dem Befehl: »Schlagt los. die Proletarier im Reich
—?—a a-------»* «•I sino Dcrciu *

Und Hamburgs Proletarier stiegen auf die Barrikaden. 
(Aber vergebens wartete man auf die Proletarier im Reich. 
Hamburgs Proletarier standen allein, und ehr zweiter Kurier, 
der den Befehl zum Losschlagen rückgängig machen sollte, 

i za s p i t  ... .. . r
Das w ar ein Fehler — steflten die folgenden Parteitage 
KPD. le s t Nein nicht bloß Fehler, das w ar V errat das 

war ein Spiel mit Arbeiterblut. Ueberail im Reich wurde ge- 
dreitägfger Generalstreik war von der

tag. 5. Mai. m il den 
Oenossen. e

in Schöneberg. Donners- 
in der, KPD.

TL Bezirk.

. ............ ....... .. Sonnabend, den 7. Mai. ß Uhr abends.
Lokal Koch. S c h ilfe rs tr. W , kombtoierteSitzuni: «JerKAPOjudt 
AAU. Wichtige Tagesordnung. Erscheinen alter Genossen ist 
plicht unteroezirK.

Herausgeber und für dea Inhalt verWwortHch: K a r 1 S u J a . 
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatur. 

Willy Iszdouat Berlin 0 17.

Bestell-Zettel!
Ich bitte hiermit nm 2 malige kostenlose Probezustellung der

ttdtcr-zciiiftr
Orgaa der K sa v u M h d e a  Arbeiter-Partei Dmlaihtaadr

Der Bestellzettel ist als Drucksache oder Persönlich a»  
I die Bachhaadteag fhr Arbeiter-Literatur. Berfla SO 16. Laa- 
sitzer Platz 13 zu senden.

Name: • ‘ . . * - -*

Ort: *. •* • t • • ■ * * * .

Straße: . - . • -  - • , * -  * * ‘ “ *

& Jahrg. Nr. 35

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

~ BerBa SO. 36. Laasiteer P h is 13.
Mal 1927

Arbdter-LIteratar SO. 36. Lausitzer PL l i

P J " L S t r e f t a n d  darch db Fort 
Tora*. Erschetet wöchemfl^^zwetauJ00*** *

Dordi die Dcfliokraac znm Faschismus!
Der Fascbistenarijmarschi ht Berlin hat neben der in ihm 

liegenden Demonstration der Bourgeoisie noch ein anderes be­
w irkt Er hat die Diskussion wieder eröffnet über die kapita­
listische Demokratie überhaupt Zeitlich fällt mit dem Auf­
marsch der weißen Garden zusammen das offizielle Verbot 
gegen die Gewerkschaften, an sich streng im Rahmen dieser 
Demokratie laufende wirtschaftliche Streiks zu führen, oder 
auch nur in irgend einer Form zu unterstützen. Dieser zweite 
ftm kt ist bedeutend wichtiger als die Faschistendemonstration 
als solche. Zum ersten ist das generelle Verbot der Streik­
führung von viel größerer Bedeutung für die Arbeiterklasse, 
zum zweiten zeigt dies, daß die »faschistische Gefahr“ nicht 
nar von der militärischen Seite gesehen werden darf, sondern 
daß der Faschismus in den hochentwickelten Ländern seine 
eigenen Formen entwickelt. Die Kapitalsoffensive stützt sich 
auf ein geschlossenes System legaler Gesetzesparagraphen in 
politischer, wirtschaftlicher und kulturpolitischer Hinsicht. Die 
demokratische Justiz ist die dazu notwendige Ergänzung^.

ln den Tagen und Monaten, in denen Noske und Ebert noch 
an der Spitze der schwarz-weiß-roten Landsknechte gegen das 
revolutionäre Proletariat marschierten, wurde zur „Recht­
fertigung*“ der Totengräberarbeit an der Revolution laut und 
deutlich der ..Grundsatz“  verkündet: ..durcJf die Demokratie 
zum Sozialismus“. Das. was Karl Marx betonte, daß die de­
mokratische Republik der gegebene Boden für die Ausreifung 
und Austragung der Klassenkämpfe sei, wurde umgebogen in 
die Formel, daß die bürgerliche Demokratie an sich ein Mittel 
wäre, den Sozialismus ..einzuführen“, gewissermaßen eine 
JEtappe“ des Sozialismus selbst so eine Art »Nep“, die ja— u ie ivrD. berauschte sich demgegenüber an den ab- 1 unrern naoirgemaa senr leicöt, dic Kritiker mit einer Hand- 
auch eine Etappe zum Kommunismus sein sollte. Aber Kail stoBendsten Phrasen. Kein Mensch kann daraus klur werden b«w®8“0* « k  Wirrköpfe abzutun. Die wenigen Opponenten,. 
Marx hat eben diesen - W  ec“  zum Sozialismus niemals be- w i e  c U  ___ i l t  n ___i t ________ « .  . u  . .  <tif» in U l . .  C at______ a_•__ _____■__Marx hat eben diesen „Weg“ zum Sozialismus niemals be­
griffen. sondern klar ausgesprochen: J>aß es sich in Europa 
um andere Fragen handelt als um ..Republik oder Monarchie“. 
Daß die bürgerliche Republik schon in der Pariser Kommune 
offenbart hatte. ..daß bürgerliche Republik die uneingeschränkte 
Despotie einer Klasse übet andere Klassen bedeutet“

Es ist eine afte Weisheit. daB die Macht einer Tradition 
nicht mit theoretischen Argumenten überwunden werden kann.

* Dfe durch 4aa  Reformismus gezüchteten Illusionen des deut­
schen Proletariats waren in den Tagen, als ihm die Macht von 
selbst in den Schoß fiel, zu stark, um sie durch Diskussionen 
zn zerstören. Mit der Entscheidung für die bürgerliche De­
mokratie entschied sich das deutsche Proletariat in seiner 
Mehrheit — ohne daß dies ihm tatsächlich in seiner ganzen 
Tragweite zum Bewußtsein kam. — für den kapÜaM schaa 
AuAmu und fBr dea KapfteOufis sefest! Dieser kapitalistische 
Aufbau konnte sich natürlich nicht auf einer Basis vollziehen, 
die nicht mehr vorhanden war. Der Krieg hatte dfe Grund­
lagen der Wirtschaft gertrümmert. der neue Aufbau in Europa 
mußte bereits mk veränderten Bedingungen rechnen. Sie lagen 
in der herangewachsenen Industrie in den Kolonien. Diese 
neue Konkurrenz auf dem Weltmarkt mußte von vornherein 
den Konkurrenzkampf der einzelnen kapitalistischen Linder 
und Gruppen untereinander ungeheuer verschärfen. Das Mit­
tel, mit dem die einzelnen kapitalistischen Staaten diesen Kon­
kurrenzkampf durchführen, ist die Rationalisierung mit allen 
ihren socialen Auswirkungen auf das Proletariat Natürlich 
konnte dieser Konkurrenzkampf nur durchgeführt werden, 
wenn »Rnbe und Ordnung“ im Lande herrschen. Das hatte 
zur Folge, daB die Verfügungsgewalt über die Produktion rest­
los in die Hände der Kapitalistenklasse gelegt werden mußte. 
Die Gewerkschaften and die Soziakleniokratie waren sich 
darüber" vollkommen klar, daß man dem Kapitalismus geben 
müsse, was dem Kapitalismus gehört um der „deutschen Wirt­
schaft“ den jPlate an der Sonne“ wieder zu beschaffen. Mit- 
der Auslieferung des Produktionsapparats an die kapitalisti­
sche Klasse nnd der erneuten Sanktion der R ech te“ auf das 
kapitalistische „Eigentum“ wurde natürlich die kapitalistische 
Klasse selbst als die herrschende Klasse erhoben, die sehr 
bald ihre Platzhalter beiseite schob^QSe bürgerliche Demo­
kratie ist eben ein Wiederspruch in sicfiT Die kapitalistisch» 
Orihniiii  Ist aadrnhhw ohne dfe Dlktetar der kapitalistisches

Wedergehalten werden kann, greift die Bourgeoisie zur offenen 
Diktatur. Der Faschismus in allen seinen Formen ist nur eine 
Ergänzung der demokratischen Machtmittelt Der Wahkprucfa 
der Demokratie lautet: »Bbt du nicht willig, so brauch ich 
Gewalt!“
. Die Sozialdemokratie ist sich in der Tat selbst treu ge­

blieben. wenn sie das „Recht“ der Demonstration der kapita­
listischen Landsknechte ganz in Ordnung, und unparteiisch de­
mokratisch findet Die Gewerkschaften und Sozialdemokratie 
vergessen nur. daß die Demonstration der weiBen Garden der 
herrschenden Klasse eine andere Bedeutung haben, als etwa, 
eine Maidemonstration, und mag ihre Zahl die erstere weit 
übersteigen. Die kapitalistische Klasse baut anf dem für sie 
sicheren Fundament der kapitalistischen Demokratie. Der 
Stabihelmaufmarsch ist nur ein Glied in der gesamten Kette 
der Kapitalsoffensive. Die Demonstrationen von Arbeitern, in 
denen noch die Illusion der Demokratie lebendig sind, und die 
sogar noch für den »Schutz“ der Demokratie demonstrieren, 
sind eine Maskerade, sind Totenbeschwörungen, hängen in der 
Luft, sind ohne jede reale Basis. Die »Unparteilichkeit“ der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften ist der Ausdrude 
ihres Verwaehsenseins mit der, bürgerlichen Demokratie, ist 
das zynische Bekenntnis zur Klaksenharmonie mit dem Kapital 
Die Arbeiter sollen vor der wirklichen Weh flüchten, sollen 
die Augen zudrücken und die Refften Garden “nnter sich“ las­
sen. Wer wird denn weinen, wenn Tausende. Millionen ver­
hungern. wenn die Löhne sinken, die Klassenjustiz wütet Laßt 
sie »unter sich“. — Es ist der nackte Bankrott .

Die KPD. berauschte sich demgegenüber an den ab-

Die Krise
In den Reiben der SW ), d. h. unter den Arbeftermitslto» 

dem, gärt es seit Monaten h» steigendem Maße. Besonders 
seit der Bildung der Reohtsregierung durch den schwarzrote 
gelben Republikaner Wilhelm Marx laufen In verschiedenen 
Bezirken, vornehmlich in Sachsen, sozialdemokratische' Ar­
beitergruppen Sturm gegen die bisherige Politik der obersten2 
Parteiinstanzen. Die urteilsfähigsten SPD.-Arbeiter, die wfe 
jeder kommunistische IQassengenosse das zentnerschwere 
Joch der Ausbeutung tragen müssen, beginnen langsam zu er­
kennen, daB sie durch das staatsbürgerliche Interesse der hr 
ihrer Partei herrschenden Schicht der Staatsbeamten (MR 
nistir, Landräte. Bürgermeister. Polizeipräsidenten e tc j sowie 
durch den Einfluß der Mittelstandsvertreter auf einen Weg ge­
drängt werden, der immer weiter vom sozialistischen Endziel 
wegführen rfniß.

Daß die Unzufriedenheit mit der Politik des Parteivor- 
standes ietzt breite Kreise der sozialdemokratischen Arbdter 
erfaßt, hat seine triftigen Gründe. Der antisozialistische Kur* 
der Stampfer-Wds-Breitschdd mußte erst ganz bestimmte 
praktische ResuItate^ÄlIgen, ehe die p ro le f ir i^ ä e n 'M i^ ^ : 
der der SPD. sozusagen mit der Kase auf die unheilvollen 
Widersprüche ihrer Parteipohtik gestoßen wurden, fa  den 
ersten fünf, sechs Jahren nach dem November 1913, wo e» 
vor allem g a lt die republikanische Staatsform vor jedwedem 
Angriff zu schützen und sie zu festigen, war es den SPD.- 
rth re rn  naturgemäß sehr leicht die Kritiker mit dner Hand-

Oie demokratischen Hlusionen nnd ihre Ausnützung wraren 
e i n e  Form der Unterdrückung des Proletariats. In dem Mo- 
moit jedoch, wo die raube Wirklichkeit diese Illusion zerstört 
greift die Bourgeoisie zu anderen Methoden. Wem» das P ro ­
letariat nicht mehr durch die Macht demokratischer Illusionen

was sie eigentlich hn Ernst will. Den »Verdacht“, die weißen 
Garden militärisch anzugreifen, hat £e . als sie vom »Vor­
wärts“ provoziert wurde, entrüstet von sich gewiesen. An 
sich wäre dies natürlich die gTÖßte Dummheit gewesen, aber 
es wäre wenigstens e t w a s  gewesen. Zuletzt ist übrig geblie­
hen eine »illegale“ Demonstration, und als diese verböte- 
wurde, atmete die »Rote fth n e“, wie von einem Alpdruck be­
freitau t Non »protestierte“ sie dagegen bis der Spuk vorbei ist 
und begnügt sich mit den Phrasen des »Rechts auf die Straße“, 
mit einer Schimpfkanonade gegen die Gewertsdmften und So­
zialdemokratie, die doch eigentlich „mußten“, und wieder ein­
mal nicht „wollten“. Ihre Zwddeutigkdt resultiert daraus, 
daB sie sefcst von den demokratischen Illusionen lebt Sie 
steht mH ihrer Arbdter- und Banernregienmg sozusagen aaf 
dem Boden der Diktatur im Rahmen der kapitalistischen Ver­
fassung. wie Heinrich Brandler In seiner Rede vor den deut­
schen Klassenrichtern ausführte. Die KPD. lebt aur noch voo 
der Phrase, ftißland verlangt zu dea Demokratien <fer kapi­
talistischen Länder freundschaftliche Bezietemgea. und keine 
Revolution. Aa diesem Widerspruch wird dfe KFD. zu Grunde 
geben.

Der Weg über die kapitalistische Demokratie, — darüber

die in dieser Periode ihre warnende Stimme erhöbe^ 
von der Masse der sozialdemokratischen Arbdter »hrfarh 
nicht verstanden, weil das spezifische Oewicht der demokra­
tischen Illusionen noch größer w ar als das der praktischen Er­
fahrungen, Wie der fanatische Giaabe der KPD.-Proletarier 
an das »rote“ Rußland nicht allein durch theoretische Be­
weisführung zerstört werden kann, so natürlich auch nicht der 
CHanbe der SPD.-Arbdter an die formale D em okratie.D fe 
realen Verhältnisse müssen eben, erst eine so laute tmd e in ­
deutige Sprache reden, daB in der Masse der Proletarier die 
Kräfte aufwachen, die unter dem Druck 4er v<
Tatsachen an eine Prüfung ffirer bisherigen 
herangeben.

Die Konstituierung des Bürgerbiocks vom schfwararot- 
gelbeu Zentrum bis zn den schwarzweißroten Deutschnatio­
nalen sowie dfe verheerenden sozialen Auswirkungen der ifc- 
tionaüsierung haben vielen ehrlichen SPO.-Arbeitern fetet dfe 
Augen geöffnet und ihren BSck wieder mehr anf dfe ge te i- 
scbaftlicbe Wirklichkeit gerichtet Dfe liqksoppodtioneM 
SPD.-MKgUeder (die wfe in der KFD. selbstverständlich eben- 
fells kdn einheitlicher Hock sind) halten Rückschau über dev I 
bisherigen Weg ihrer P artd  und müssen in mehr oder weniger

belehrt uns hente die rauhe Wfcfciictteit — er führte zum r a - | kUrer Porm feststeDep: Auf «Ben Gebieten des gesellschaft-
schismus, und nicht zum Sozialismus. Der Kapitalismus selbst 
hat anfgehört efee auch nur hrrtßstorischen Sinne fortschritt­
liche Tendenz zu Entwickeln. "Er erzeugt mit seinem »Wieder- 
aufhau“ auch auf immer höherer Stufe die sozialen Wider­
sprüche In der Gesellschaft kann die Existenz seiner Sklaven 
nicht mehr verbürgen. bäaa* dch als Fasdfcm i* vor 
Proletariat auf!

Diese Entwicklung wird auch in dfe Köpfe der Arbdter die 
Erkenntnis einhämmern, daß der Kommunismus keine Frage 
der bürgerlichen Demokratie, sondern die Frucht der Ar 
beit er Solidarität, die Frucht der Masaeaakttea sdn «mR Da 
wo die faschistische Justiz selbst die lächerlichsten „Errungen­
schaften“ dieser Demokratie, die Koalitionsfreiheit, und den 
Versuch der Abwehr gegen die Kapitalsoffensive kassiert 
stößt diese Demokratie das Proletariat mit der Nase auf die 
harte Tatsache, daß die proletarische Gegenwehr eine Farce 
bleibt," wenn sie sich von der faschistischen Demokratie ihre 
Marschroute vorschreiben läßt. Die Gewerkschaften werden 
um ihrer Selbsterhaltung willen nie dne „ungesetzliche“ Hand­
lung begeben. Sie haben im Gegenteil ein Interesse, daran, daß 
das Proletariat sich dem Faschismus unterwirft, und aaf seine 
eiigene historische Mission verzichtet. Sie sind zu einem Be 
standteil der Demokratie und damit des Faschismus geworden.

Die KAPD. weist dem Proletariat den Weg aus der 
kratie, indem sie das Proletariat anfruft zur

liehen Lebens hat dfe PaUgfc der Sozialdemokratie 
ScWfbruch erlitten, es gibt kein friedliches Hiueinmarschiereir 
in den Sozialismus. Politisch herrscht die Kapitalistenklasse 
brutaler als je zuvor; dfe Arbeiterklasse Ist politisch „gleich­
berechtigt“ und dennoch mit einem eisernen Strick von Knebe­
lungsgesetzen gefesselt; sozialdemokratische Landesmeister 
und Pottzdpräsidenten müssen, am nicht aus dem Amt getagt 
zu werden, den reaktionären Kur» der Reichsregierung durch» 
führen; dfe SPD. Ist mit Hilfe Aires Reichsbanner genossen, des 
Zentrums, von der Führung der Reichsgeschäfte ausgeschaltet 
— und dies d ies im Namen und m itdeaM itteln  derselben De- 
mokratie, welche die sozialdemokratischen Führer dem Pro­
letariat als Weg zum Sozialismus anpriesen. Der Tr

gegen den faschistischen Kapitalismus. Die Dto* 
lektik der Geschichte entlarvt die M ir voo dem Marsch la 
den Sozialismus durch ditf Demokratie. Aus den Wider­
sprüchen des Kapitalismus, aus dem Hungerturm der kapita­
listischen Demokratie zischt bereits die Flamme des proleta­
rischen Klassenkampf es. Die Stunde der Unionen, der KAPD. 
ist gekommen, und damit die Stunde, wo die Voraussetzungen 
reifen, daß das Proletariat die faschistische -Demokratie mit 
ihren Wegbereitern, zerschmettern, und seine eigene Klassen­
diktatur proklamieren wird, als den Weg zu



>- des Bürgerblocks einerseits und der auf einen klinischen Rest 
zusammengeschrumpfte staatspolltiscbe Einfluß der SPD. an­
derseits beweisen unzweideutig, daB die formale Demokratie 
des Kapitalismus durchaus nicht der überaus günstige Boden 
Mr den gesellschaftlichen Aufstieg der Arbeiterklasse ist. Im 
Gegenteil: das Proletariat ist geschlagen worden an! dem 
Felde dieser bürgerlichen Demokratie, die sich heute als le­
galer Faschismus etabliert. — In wirtschaftlicher Beziehung ist 
d er Bankrott der sozialdemokratische* Politik nicht minder 
« ro t. Oer von der SPD. mit der Parole *Nt?r Arbeit kamt 
«in» retten“ angekurbelte kapitalistische „Wiederaufbau“ hat 
ein Stadium erreicht, wo er der Arbeiterklasse das Leben aur 
flöhe macht. W ihrend die mzialderaokratlscb-gewerkschaft- 
lichen Führer kunstvolle Thesen über „Wirtschaftsdemokra­
tie“ innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft fabrizierten 
uod dea Kampf des Proletariats auf dieses Evangelium e r ­
stellten, ta t  die Bourgeoisie dank dieses reformistischen 
Liebesdienstes eine eiserne ScMicbtungsdiktatur aufrichten 
könnend mk der sie bratal die Rationalisierung durchführt Die 
Rationalisierungs-lDbsionen. weiche die SPO. der Arbeiter­
schaft vorgaakelte. sind heute bereits geplatzt wfe'Seifen­
blasen. Die rationalster enden Unternehmer. scheffeln Rlesen- 
proflte. die sozialdemokratische Wlrtschaftapolftfk fst brnfkrttt

■ a a d  die Proletarier m isse» die äecbe bezahlen iir Ferm ge-
atelserier ^usbeutuns a n d  wacbseaden Eieads. Die sozialen
Cfegensitze'*erachirten sich uadhffufea Konfliktstoffe an, die 
iibelterm assea ««säen um fl* nacktes Leben kämpfen, die

wflckha« dm KapHaffsams bildete. Sie bemächtcte sich aller ter. Deutlichkeit enthüllt. Sie haben gezeigt daß die bürger- 
politischen, finanziellen, ideologischen Machtmittel des Staates liehen Republikaner .bereit sind, die Grundlage der Demokratie 
zum Ausbau ihrer wirtschaftlichen and sozialen Stellung. j preiszugeben, um mit einer ausgesprochen antidemokratischen. 

In DemscUaad hat dte Beargeoirie dte errnaw a  RepaMk ; faschistenfreundlicben Partei zegen die Arbeiterschaft au re-n I . 1  ■ i » i m — ■ -«* wi •  - - t  - ■_____________ — ■ ■ --— ^  * _ • ------------f -  jr- • • * •» “r** -Tf 7r a c m in m  mm m  erm t »ar ra m rp a i mrar tmeremea. gieren.
beafitzt ln dm wenigen Jahren nach der Revofetion'tiat d ie  Dfe bargerffebea Partefea habea « k am t dril dte mm—  
deutsche Bourgeoisie die Wirtschaft tiefer ’-orngestatet, als kaulscbe Stmtsfona keiaertei Hfedends ffir dte rücksichtslose 
i t  Jahrzehnten es geschah. IMe Matfeuattrieruac. dfe Koazca- Vertrih a i  # r  rim ritla ta PrnBttemrmfm der Bsaraeoirit 
tratlou des Kapitals erfolgt in beschleunigtem Tempo; die V er-1 darstellt. Es b t latea a rim m . am der voa der É d ic t »
trattaag wächst tas Gigantische, der nächste Schritt wird sein Arbeiterschaft gtfchafteaea ftenahffh etam Staat za amchea. 
die Vertrustung der gesamten Urproduktion. / • der mladestaas eherne wie « e  nhnther Mi— chir. eia Herr-

Dtese a m  Umwriritam wird vorgeaoaaaea aaf dmi «cbaftttaitraweat ta «er ftaad der ffa a m h h  ta . Sie haben 
Rflckea and z a  Lasten der breiten M a ies der Arbeiterschaft es m ihrer überwiegenden Mehrheit abgelebnt. gemèmsam mit 

per Achtstundentag, die Errungenschaft d*MBrirohition der Arbeiterschaft eine wahrhaft soziale Ausgestaltung der

sen erwächst der KAP. und AAU. die besondere Aufgabe, die 
Vorgänge im sozialdemokratischen Lager zu beachten «ad den 
rebellierenden SFD.-Arbcitern die praktischen Konsequenzen 
ihrer Opposition gegen d m  P art ei vorstand aulzuzeigen. Die Stoftzel ist verpflichtet, die Rechte aller 

Staatsbürger mit allen Ihr zu Gebote stehenden 
Mitteln zu schützen. {Zörgiebel in einer Bekannt­
machung an die Berliner Bevölkerung.)

Als Präludium für das Manöver der Stahlhelmer und 
Hakenkreuzler ln den Straten Berlins am 7. und 8. Mai hatten 
die Faschisten Hitlerscher Richtung am 4. Mai eine große 
Demonstrations-Versammlung nach dem Kriegervereinshaüs. 
Chausseestraße 94. einberufen. Nach Angaben der Eintritts­
kartenverkäufer waren rund 4&D Personen erschienen. Ar­
beitslose zahlten 10 Pfennig und Arbeitende 30 Pfennig. 
Rechnet man die Hälfte der Besucher zu den Arbeitslosen, so 
ist das immerhin noch ein gutes Opschäft

Unser Berichterstatter* wurde sofort erkannt, fhm wurde 
aufgegeben, objektiv zu berichten. sonst . . . DaB er nicht 
auf der Stelle gelyncht wurde lag daran. daB sich sofort ein 
reichliches Dutzend uniformierter. Hakenkreuzler einfanden, die 
unlängst noch Mitglieder der KPD» und des RFB; waren, die 
unsern Genossen aus verschleimen Betrieben persönlich 
kannten. Dime erhielten das Versprechen. daB wir objektiv 
berichten werden, dem wir hiermit naahk ommen.

dann hieben in geradezu bestialischer Wut ein Dutzend und 
mehr blindlings mit schweren Bierkrügen. Messern und 
Stöcken auf den Flüchtenden ein. DaB er mit dem Leben 
davon kam. ist ausschließlich darauf zurückzuführen. daB 
Bierseidel. Messer. Stöcke gegeneinanderprallten, die Wucht 
aufhoben und die Wirkung so hemmten. Oer Niedergeschlagene 
Wurde mit Füßen getreten, an den Beinen aus dem Saal ge­
schleift und die Treppe hinuntergeworfen. — Im Saal wurde 
bekanntgegeben, daß der Mißhandelte der H arrer Stucke sei. 
-Das erste Blut ist geflossen“, war der erlösende immer 
dutzendiacb zugleich ausgestoBene ScMacbtruf bei der Be­
wunderung der blutgetränkten Bahn, auf der der MlBhandelte 
htnausgescMeift wurde.

PoUzeèscbatc lür dto Hakenkreuzler., ^ r. .
Bevor Wilhelm nach Doorn nnd seine Heerführer nach 

Schweden und sonst über die Grenze ausrückten, fing der 
Mensch beim Offizier an. heute, in der Demokratie gibt es 
nur Bürger und diese langen an befcn Hakenkreuz und StaU- 
hrim. Das muß man allen jenen Phantasten ins Gedächtnis 
hämmern, die Verfassung und Bekanntmachungen nach ihrem 
Wortlaut einschäfeen.

Der sozialdemokratische preußische Polizoiminister uad 
der sozialdemoWattsche Berliner Polizeipräsident haben sfch 
dafür eingesetzt daB die Manöver der Soldateska der Demo­
kratie ln den StraBén Berlins stattfinden (was bei TOtheUniuf 
freien Gelinden ln der Provinz geschah). daB am 7. und 8. Mal 
mehr als lOOOpQ Schwarze Reichswehr -  Hakenkreuzler za 
einer Razzia gegen die Berliner Arbeiterschaft iosgefesten 
werden. Zum Schutz der Hakenkreuzler sind all* Bewegungen

A[.beiter poUzeHk* verboten. Oer .Spbuta.der sSTt*. 
bffrger“  dun *  Zörgiebel bestand darin. daB Sctaita» denO frU  
yierteltoten fe Empfang nähmen und ihn — I»Berlin uab*-

SfaidbehüBemMen «er KP».
Zu Mittwoch, den 4. Mai. abends, berief die KPD. nach 

Bdttners Festsilen. ScbwedterstraBe 23. eine, öffentliche Ver­
sammlung mit folgendem Thema ein; „SUblhelroaufmarsch in 
Berlin am 7. und 8. Mai“ . Noch bevor die Versammlung er-,

• öffnet werden konnte, überfielen die von der K P®. gelMtmtea 
Polizeiscbergen {siebe die Bewilligung von Geldern für den 
Polizeietat seitens Pieck und Konsorten im PreuBischen Land­
tag. Urantrag 6008) Zörgiebds die Versammlung und unter­
suchten alle Teilnehmer nach Waffen. Oie Denunziation erwies 
sich als Schwindel. Nach Beruhigung der aufgeregten Gemüter 
der Versammelten hielt der Referent sein Referat Ueber die 
zur Genüge bekannten, abgeleierten Phrasen der KPD. braucht 
nun  kein .Wort za verlieren. Als zweiter Punkt der Tagesord­
nung begann die Diskussion. Der Versammlungsleiter forderte, 
da sieb niemand bisher gemeldet h a t ausdrücklich anwesende 
Mitglieder anderer Parteien znr Aussprache auf und erklirte. 
daB in der Diskussion freie Redezeit gewihrt wird. Ein 
Genosse der Kommunistischen Arbeiter-Partei folgte dem Ruf 
des Versammlungsleiters nnd meldete sieb zam W ort Sofeage 
e r nur den Verrat der SPD. uad Gewerkschaften der Arbeiter­
schaft gegenüber brandmarkte und auch auf Ihre HamBanger- 
dienste t t r  den Faschismus seit 1914 bis auf den heutigen Tag 
einging, solange konnte unser Genosse ruhig sprechen, obwohl 
die Versammlung fast nur aus KPD, RFB. usw. Mitgliedern 
Bestand. Abermals er immer gründlicher auf den raffinierten 
Betrag1 d e r KFD. an der Arbeiterschaft hinwies, als e r , dfe 
WWettvmrMler Reichswehr durch den JÜbéiterstaaf* Ruß­
land nachwies nnd die Begünstigung des Faschismus ln 
OMtscMaad <kirch die KPD. selbst an Hand von Dokumenten

Vorsitzenden, auch einen Gegner der KFD. rohig aussprecheh

Mr Jahre. Die Aibeit am 
»rderangen an Netvenkraft

„Die KPD. im
heißt das hochaktuelle Buch,

K. L während 4er deutsch-russischen Waffenbrüder- 
4ch*t. MM Wh i< Ä en d k r Be+Üs W  iSH nöch

. «fe 4 a * e e s s s & -

Za beziehen durch me JiudHtfthdlung für Arbclter- 
tttefttm T; Berlin SO LÄ »Ö W 1»fi 13? P r . 'l - M

der Arbeit taffea dto Freka riebt: Trast Kartaffe aad Schatz­
zoff riebsra dm  ttrigead« Profft dm i Uatarhehamr. Oeffent­
liehe Steuergelder werden verschleudert, unr den herrschen­
den Kapitaliste> das Risiko «eWag*r Unternehmungen absu­

Das erschütternde war der Geist von dem die Versamm­
lung beherrscht war. Mindestens 9p Prozent waren Arbeiter 
und von diesen Klaren vrdti. wieder mindestens 90 Prozent 
Hakenkreuzler. Der Referent. Dr. Josef Qööbels, Berlin. Am 
Karlsbad 5. begann: . ^

Der Führer der scbwegi$ch£n^ Nationalsozialisten Isf in 
Berlin.

%00 fUnde flogen in die HMp — 'Heil!!

r>er Redakteur (. . .  .) ist aOWe^dfid . . , JWÜ — Huu!!
Uad so 'weiter. -Dn medtfr&taridRerndec fandruct Wie' 

diese A^béfter. gesunde sUMê dèin'
GedaiUcen^etwas zu r s ^ m i l i t a r > s t i s e f »  zm-

«daß die 
uria ts z-

» sie betrachtet daher « c  b f f r y f f c h e  jfeo a b ffk  tag ^  dh»-

erreicht Diesen Kampf mit aHen Mittete gp führen, erkennt 
die Sozialdemokratie als ihre dringendste gegenwärtige poli­
tische Aufgabe, An keine WrgerBche Partei gebunden, ist ste 
gewillt dp i von diesen Jfet f t a a tetf ^ ü n ff  mit den hinter ihr

SoeiildemnkratfSblS Partei Deutschlands betrachtet 
es tasb esd n d ereÄ  i b r e Ä f o b e . . dfirierigpn bfirgertichea 
P arie t der noch große Arbeitenuaasen. Jmcehörea. and. die

i ^ N B Ä f ^ i r ^ r t i f G n i i i d e  hlH die Bourgeoisie m  dm 
repubflkanlst i e b  Fohbê» ffest -f t a  tem^ffffanh ih r  Ferta lK 
aach ~dfei Wehriona gawordm, W da<'iBfeHtMHri| k fiM t fft 1 
Ifc r ii h t i a i n  h a  iffmltrifelm ktaim eifffmi . ..r r  .«a

Diese iSre S^Uung ln der Republft sickert die Bourgeoisie 
mit allen Mitteln. Mit kultureller Reaktion soff dfe Aufltürurfg 
der brèiten Massen verhindert werden, la  Hochverrätsprozes- 
sea Wird die' Umntastbarkett der politischen Interessen der 
Boargeoisle gesichert fe Lamtesvarratsprozessen wird dte 
Militarisierung d e r  öffeatMcbm -Meinung erzwungen.
'•  Faschistische Organisation*?' stehen zur Gewaltanwen­

dung. znr Aufrichtung der faschistischen Diktatur zur Ver­
fügung Ü r  den FaB, daB dm  Proletariat mit Hilfe der Demo­
kratie die politische Macht erringt

t a e t  « 4  P ie mriiWIfmnlrratfecbep WeMriedensappstel pre- 
tauben Ohren; das Prol.tariat steht vor der Frage, dem 

Iriffprfeffnb"« tafe revotattoaären Mitteln a n  dfe
lieble za gdien.^ ■*.:•!* .-■* ‘ ■*••• *v r- u -
.  • Dieser immer sichtbarer werdende Bankrott der sozial- 

demobnifhchrn Ifecbkrtogspofftik kommt den politisch reifsten 
9PP.-Aibdtani mehr aad mehr zam Bewußtsein und zwingt 
ifeea dfe Waffe der Kritik in dfe «aad. In dm  Antrigen zum 
dtori|krHrn SPO.-Parteitag in Kiel, dte m ..Vorwärts“ vom 
B0, April veröffentlicht sind, spiegelt sieb die Opposition gegea 
die Politik dm  Parteivorstaades deutlich wider. Die Orts­
gruppe B r e s l a a  verlangt a. a . afe besonderen Tagesord- 
«Vingspunkt JD k Entwicklung dm  Imperialismus nach dem 
Kriece*1 und als Referenten Paul Levl. was auf nicht geringe Mei­
nungsverschiedenheiten gegenüber dem offiziellen Standpunkt 
<Breitscbeid) schließen läBt. Symptomatisch sind die Anträge, 
dfe rieb mit der Innenpolitik, d. h. mit den «Aufgaben der So­
zialdemokratie In der Republik“ beschäftigen. Hier liegen 
besonders zwei Resolutionen vor. die wir wegen ihrer infor- 
matorischen Bedeutung nachstehend Wiedergaben:

Z w i c k a u .  „Die Republik als Staatsform ist in Europa 
errungen worden im Kampfe der Bourgeoisie und der unter 
ihrer Führung stehenden breiten Massen von Bauern und Ar­
beitern gegen dm Absolutismus und dessen Staats- und Wirt- 
sQhaftsform. Selbst unterdrückt, hatte die Bourgeoisie Gleich­
heit. Freiheit. Brüderlichkeit auf ihre Fahne geschrieben und 
In erster Linie damit sich die Unterstützung der breiten Mas« 
sen gesichert.

i fcwft eine Wartung vor StÖrungsversuchen utid ein Hin- 
Wdfê  »Mt dfe ..Spbrtabtdhrni*.1 '  . V

Dahn wurde i K  'Stundb hinrii—̂  und Artikel verlesen aus 
reichlich einem Oubend ß S ^ Z e ^ u ^  die üb^r T t

w *  Ä r s a a t e i p n .  T s  s skrtinteir Adressen wurden gbirittit. dfe nicht bekannten solle 
mfii ausfmdk zn machen versuchen. Gegen alle Berliner 
»Ifangen resp. Redakteure wurde der Vorwurf -veribdeT, 
„vbn GoWschmidt gekauft“. „Jndénsaü“  usw. erhoben, anch 
gegen rechtsstehende nationale Zeftun*ea .einschrieBHch dér 
antisemitisehen und katholifchfn. Oegen - alle wurden nicht 
nriftzuversteheiide Aufforderungen zur Mißhandlung ausge­
sprochen.

Maraun. der Präsident des Jangdo. wurde ebenso in die 
Reihe der Juden und Judens^ue eingereiht wie die gut katfe^ 
Uschen Christen von der ..Germania“. (Herr Göbbels versprach 
eine Versammlung einzuberafep. zu der sämtücbe Parteiführer 
und Journalisten geladen werden sollen. Zit dieser werde audi 
Herr Maraun geladen wtrden. — ..Aber Gnade ihm Gott, wenn 
er kommt, wenn er khig is t kommt er nicht, dann Gnade Han

S2&&. Ä n Ä Ä Ä S
Probegefecht mk Bterkrügen, Messern und Stöcken.

Als der Dr. Qöbbels so recht wild mH Judensäuen um sich 
warf, näherte sich der Tribüne ein' alter Herr, dem man den 
überarbeiteten Gelehrten ansah. germanischer Typ. Er rief, 
mit Pathos zwar, aber neutral: Du germanischer Jüngling Du! 
Spnch nur ruhig weiter! Wir faßten dies als eine SympatUe-

meisten Hakenkreuzler 
selbst, bis Herr Oöbbels in den Saaf rief: Sie wollen wo« 
hinausgeworfen werden? — . und nicht mißzuverstebende 
Handbewegungen machte. Das war das Signal Erst stieß 
einer. Dann hieben ein Dutzend Fäuste e*h auf den Zwischen^ 
nner. der sich zum Verlassen des Saales anschickte. 
war die Bestie im Menschen entfesselt; ein schwerer Bierkrug 
mit Henkel wurde auf dessen Kopf zertrümmert noch einer.

Diese Resolutionen bieten sefcstverstfctjfflch noch fcete 
Veranlassung, ein Loblied auf ihre Verfasser anzustimmea. 
Denn die Opponenten blriben anf halbem W e »  stehen; sie 
schrecken davor zurück, jfen rücksichtlosesten K auä.'zum  
Sturze dér schwarzrotgelben FaschjstenreppbUk' und 4 tftI n ­
folge die prinzipielle Abtebnung leder Koalition mit' bürger­
lichen Parteien als Notwendigkeiten zu fordern Doch bei 
alledem ist zu bedenken, daB e» ja S o z i a l d e m o k r a t e n  
sind, die eine so scharfe Kritik an der kapitalistischen Ife; 
publik und ihrer formalen Demokratie (und damit an der Po- 
likit ibrer eigenen Partei) üben. Daß Mltriieder der staata- 
bürgerlichen SPD. feststellen, daß die Republik den geeig­
netsten Bodor zur Entwicklung des Kapitalismus bildet nnd 
heute „mindestens ebenso wie die einstige Monarchie ein 
Herrschaftsmstrumept fe der Hand der Bourgeoisie ist“, — 
dies ist immerhin als charakteristisch zu vermerken..

Wenn die fortgeschrittensten' oppositionellen SPD.-Ar- 
beiter heute noch nicht über negative Kritik hinauskommen. 
so nicht zuletzt aus dem Grunde, weil *um ihre Seelen .die 
KPD„ d. h. das Z e r r b i l d  einer revolutionären Arbeiter­
partei ringt. Die KPO„ welche die nep>kapitaiistische Restau­
rierung Rußlands als ..sozialistischen Aufbau“ verherrlicht, 
und die Belieferung der deutschen Reichswehr mit „Sowjet­
munition“ verteidigt kann wirklich nur politische Wickelkinder 
davon überzeugen, daß der Weg des Leninismus aus der 
Sackgasse der sozialdemokratischen Politik herausführt. Die 
leninistische Partei, die täglich den Kommunismus diskredi­
tiert. kann einfach keinen politisch denkender; SPO.-Arbeider 
für die kommunistische Bewegung gewinnen. Angesichts des-

wdrde dabei mH den FBnstetr and Füßen bearbeitet'Kür

Empörung der Versammelten ober diesen brutafen UeberiaU 
eines wehrlosen, einzelnen KAP.-Genossen wuchs zuSOhendi 
so daß die Leitung sich veranlaßt sah. dem KAP.-Genossen das 
geraubte Dokument zurückzugeben.

? Wie tief schön die KPD. moralisch gesunken is t zeigt er­
neut auch dieser Fall. Um ffir die Zukunft das ScUagen von 
revolutionären Arbeitern in den KPD.- und RFB.-Versamm- 
lungen zu unterbinden, muß iedes klassenbewußte MilgÜed 
dieser Organisationen zu diesem Fall in Büttners Festsälen 
SteHung nehmen, sonst können die Mitglieder dieser Offganisa- 
tioneiLkeiÄSfalls das Recht für sich ln Anspruch nehmen, sk* 
über die Methoden des Stahlhelms und der Nationalsozialisten 
xu entrüsten und sie vor der breiten Arbeitermasse zu brand­
marken.

Alle Arbeiterzeitungen werden ersucht, diese Notiz in ihre 
Spalten aufzunehmen.

----------—  •—  *  a— . k l  , | i  — -^   M K um  n t  m  w r a c M M  T«fr zur o t a r w
schaa Steffm« der Boameofefe la dm Republik gafib rt Ist
also die Form der Republik au einer Sel>stverständnchkeit 
geworden, so sind die In ihr zn verwirklichenden Ideale der 
Freiheit und Gleichheit d er wirklichen Demokratie allein hn 
Lager der Unterdrückten, dar Arbeiter, zu fin&rii.

Wehrt sieb dfe Boaraaohfe n m  dfe w rih rbaH llrh r 
Umwllraag. die sich auf dem Boden der Demokratie voUzieht. 
durch gewaltsame Auflehnung, dam wbri S e  Arbeiterklasse

Indem die Sozialdemokratische Partei es unterniaunt. In 
rücksichtsloser Opposition gegen iedes bürgekicbe Diktatur­
regiment die Arbeitermassen zu sammeln und aufzuklären, so 
vorzubereiten für ihre* geschichtliche Aufgabe, die kapitalisti­
sche Staats- und Gesellschaftsordnung zu brechen, bereitet sie 
den Staat vor. in dem allein wahre Demokratie möglich ist: 
die staatliche Ordnung, gegründet auf sozialistischer Wirt­
schaftsweise mit wirklicher Freiheit und Gleichheit aller.“ 

S t e t t i n .  Der Bezirkstag Pommern unterbreitet dem 
Parteitag nachstehende Resolution:

„Die politischen Ereignisse der letzten Jahre haben den

. Moskaus „Kampf gegen den VolkerbOöd“r  WTB. Mos- 
2- MaL Das Volkskommissariat der Sowjetunion be­

schloß, den wirtschaftlichen Boykott gegen die Schweiz vom 
K  Apnl 1927 ab als aufgehoben zu betrachten und überwies 
d ip i»  Beschiuß an den Vorstand des Zentralexekutrvkomitees 
d e r USSR. zur Bestätigung. — Die russische Delegation für 
•dip internationale Wirtschaftskonferenz ist unter Führung



gericht, nicht die Bourgeoisie, sondern die schelnradlkale Jinke 
Phrase.*4 Die KPD. hat ihre Anhänger militaristisch einexer­
ziert. hat sie zum Terror gegen revolutionäre Arbeiter, anf- 
gestachelt. zu Kolonnen zum Plakatabreißen. zu Versamm- 
lüngssprengunjten organisiert. Die Hasardeure, die politischen 
Hochstabler. die Rubeistipendlaten. die auf dem Rücken der 
Arbeiterklasse in d.'e Aemter der-Republik, in Organisations- 
Pfründen Emporgeklommenen, iene Hintertreppenpolitikanten, 
die die hehre arbeitbefreiende sozialistische Idee am 1. Mai 
in öffentliche Tanzvergnügen umbiegen, die Bücher über die 
„Irrlehre** des Marxismus schreiben, allé diese korrupten 
Vabanquespieler sind die Zutreiber des Faschismus. Ihr frene­
tischer Haß gegen Iede selbständige geistige Regung, die ihre 
Parasitenexistenz oder ihren Führerruhm gefährden könnte, 
ihre niederträchtige Besudelung der sozialistischen Welt­
anschauung treiben die Massen zum Faschismus. Die Hitler­
gruppe zählt in Berlin 2500 Mitglieder; zusammen dürften in 
Berlin mehr als 25 000 Arbeiter faschistisch organisiert sein. 
Den Schutz der Polizei haben sie. das beweist da* Manöver 
des 7. und 8. Mai.

Dto Maulaufreißer in den Redaktionsstuben.
Die KPD. gebraucht Leichen, um mit diesen zu beweisen, 

wie „revolutionär“ sie ist. Sie hat die Arbeiter aufgefordert, 
sich den Revolvern der Faschisten, den Maschinengewehren' 
der Schnpo entgegen zu stellen. Wer nun geglaubt hätte. 
daB diese Redaktions-Helden ins Kriegervereinshaus gekom­
men waren, um sich von den Absichten des Feindes zu 
unterrichten, war gründlich auf dem Holzwege. Die Welt am 
Abend schrieb aus anderen Zeitungen ab. Ihre Darstellungen 
wären falsch. Die Rote Fahne schwieg am nächsten Tage 
überhaupt Am 2. Tage danach Ist das ganze Blatt gefüllt 
von Hakenkreuzlerhumbug. die wenigen Zeilen aber, die 
sie über die Versammlung bringt, sind samt und sonders 
falsch, abgeschriebcn aas dem Bericht der Polizei, die gar 
nichts gesehen h a t Etwa X Dutzend bürgerliche Zeitungen 
riefen am nächsten Tage telefonisch an bei Pfarrer Stocke, 
der den Sachverhalt darsteüte. unterstützt von unserem Be­
richterstatter. Trotzdem berichten die Zeitungen nicht das 
Wesentliche. Sie müßten steh sonst selbst der Urheberschaft 
des Faschismus bezichtigen. Es ist gewiß niemand zu ver­
denken, wenn er sich nicht selbst den Dolchen der entfes­
selten Leidenschaft stellt Wer aber Arbeiter wehrlos macht 
und desorganisiert in Splittercewerkschaften und sie dann 
zam Widerstand auffordert der sollte auch den. Mut . auf­
bringen. Wenigstens in eine Versammlung za geben.
y- Religion, Nation nnd Faschismus.

Die Schlagworte Religion und Nation sind das kittende 
Band aller Faschistengrappen. Herr Stucke. Mitglied der 
Demokratischen Partei, Pfarrer der evangelischen Reformge- 
meinde außerhalb der Landeskirche iind Sprecher an Krema- 
orien führt seit acht Jahren einen hartnäckigen Kampf geger. 
die uniformierende geisttötende Landeskirche, die er für 
das Uebel hält Diese aber ist nur der Ausfluß der Religion 
überhaupt. Die Religion ist das Opium, das die Hirne um­
nebelt. Und die zur Erkenntnis gekommenen Schäflein. die 
die Landeskirche flüchten, werden von der evangelischen 
Reformgemeinde aufgefangen und dem Religionsopium weiter 
erhalten. Und lene, die auch hier flüchten, werden wieder 
aufgefangen von den religiösen „Sozialisten“, von den Pfaffen 
der Sozialdemokratie. So sehr Verfasser Herrn Stucke als 
vornehmen Charakter schätzt müssen wir ihm sagen, daß 
sein Wirken nichts weniger schädlich ist als das der Staats- 
pfaffen. Qerade er wäre berufen, gegen die Religionspest er­
folgreich anzukämpfen.

An den Prügeln, die Herr Stucke bekam, ist er selbst 
nicht ganz unschuldig. Er hat am 6. Januar 1919, als Herr 
Wels in der Chausseestraße die Kriegskrüppel niederschießen 
ließ, zusammen mit der sozialdemokratischen Soldateska 
gegen Spartakus gekämpft der den Renegaten Ebert ver­
haften wollte. Dadurch wurde Herr Pfarrer Stucke Mitbe­
gründer von Hakenkreuz und Stahlhelm. Die „Arbeiter reg ie- 
rung, an der Spitze ihr Ebert und Wels, haben die Arbeiter 
entwaffnet die Waffen den Monarchisten gegeben, den wil­
helminischen Zopf neu in die Arimtex. gesetzt und so dem Fa­
schismus den Boden geeboet.

Die „Rote Fahne“ nutzt den Ueberfaü ans für Reklame. 
Sie behauptet daß RFB.-Leute sich des Ueberfallenen an- 
nahmen. Der Zweck ist durchsichtig. Aber die „Rote 
Pahne“ lügt

Abwekrkampi gegen dea Faschismus.
Hakenkreuz und Stahlhelm haben der deutschen Arbeiter­

klasse den Krieg erklärt Der Aufmarsch steht unter dem 
Schutz der sozialdemokratischen Polizeigewaltigen, die ohne 
das Dnverständnis ihrer Partei nichts unternehmen. Die poli­
zeiliche „Auflösung“ der Hakenkrenzlergrnppe Hitlerscher 
Xonlear ist natürlich ein Schlag ins Wasser. So schwach 
eine Bewegung wie die faschistische in Deutschland ist ohne 
Programm, ohne wissenschaftliches Fundament, ohne ökono­
misches Ziel, so zerrüttet und demoralisiert eine Bewegung 
ist die durch Phrasendrescher ä la Oöbbels zusammengehalten 
wird, so gefährlich ist sie der Arbeiterklasse, weü sie als 
Schutzgarde des Kapitals gegen die Arbeiterklasse den Schutz 
kler Sozialdemokratie und der Gewerkschaften genießt in 
derem Einverständnis die Zörgiebel und Grzesinski handeln, 
well sie vom Kapital finanziert w irdr Die Abwehr des Fa­
schismus ist mit den überlebten Formen heutiger Arbeiter­
bewegung nicht möglich. Die Beseitigung des Faschismus ist 
nar möglich mit der Beseitigung des Kapitalismus als System. 
Nur wenn das Proletariat seine Parlamentsparteien nnd Ge­
werkschaften zertrümmert wenn es sich ab  Klasse zusam- 
menschwelßt in den Betrieben und Arbeitsnachweisen nach 
dem Räteprinzip, nach dem Organisationsprinzip der Allgemei­
nen Arbeiter-Union, nur soi nur wenn die Arbeiter die Macht 
haben ia Ihrer eigenen Organisation, nur wenn sie Ihre Klassen­
solidarität selbst dirigieren, nar dann ist ihre Befreiung aus 
dem Lohnioche möglich.

Bedenkt das Arbeiter, es ist Gefahr im Verzüge!

nmlam Proinmm in «ad
Der Wiederaufbau ém  Kapitals.

Der Führer der Oeufer Delegation OssfatskL empfing vor 
«r Weiterreise aach Oenf «Be Berichterstater der Berliner 

fresse  und gab eine Erklärung ab. In der es heißt:
„Im Zusammenhang mit dem Auftreten der Sowjetdele­

gation in Genf sind viele Gerüchte entstanden. So hat man 
z. B. darin eine Aenderung der Stellungnahme der Sowjet» 
unton gegenüber dem sogenannten Völkerbund gesehen. Man 
maß bemerken, dal dU Sowtetregterang rieh rii j 
weigert hat. aa tru a i ihi»  tefraaH ierieu Beratung M I 
ushmsu.d te  * * * * *  ha im ad—d u Leh— wlrhltw Fragen 
untersuchen hätte (hört hört! R.) ganz gleich, ob diese Be­
ratung vom Völkerbund oder von irgendeiner anderen In­
stans einberufen wurde. Die einberufende Instanz hat für 
uns keine entscheidende Bedeutung; e la»  e r le id e n d e  Be­
deutung hat die Zusammensetzung der Beratung selbst ihre 
Arbeit und ihre Entschließungen als solche. Wir binden uns 
durch diese Beteiligung keinesfalls in bezug anf den Völker­
bund, nnd wir beabsichtigen nicht unsere Stellungnahme i 
gegenüber zu ändern.

Ab Ihre wichtigsten Aufgaben auf dieser Konferenz be­
trachtet die Sowjetunion: 1. Auseinandersetzung des Stand­
punktes der öffentlichen Meinug der Union in bezug anf die 

itionale Wirtschaftslage und anf die sogenannten

„Schwierigkeiten“, die mit ihr in Verbindung stehen; 2. die 
Auseinandersetzung ihrer Vorschläge sowohl allgemein-prin- 
zipieller wie auch konkreter A rt 

die auf dte Liquidation der chronischen Krise hinzieleu. 
die dte Wirtschaft der bürgerlichen Welt durdunaefct;

3. die Wiedergabe der Ergebnisse des wirtschaftlichen Auf­
baus in der Union der SSR. auf der sozialistischen Grund- 
lage; 4. die Auseinandersetzung sowohl der Grundlagen, auf 
denen die wirtschaftliche Exbtenz zweier gegensätzlicher 
wirtschaftlicher und sozialer Systeme möglich is t  der kapi­
talistischen in Wesleuropa und der sozialistischen (!) in der 
Union der SSR.: 5. die Erläuterung von konkreten Fragen, 
die mit den vorhergenannten Punkten in Zusammenhang 
stehen.*4

Das Eingeständnis Ossinskis, daß Moskau ernstlich helfen 
will, die Krise der bürgerlichen Staaten zu überwinden, 
rückt die Phrase von dem ..sozialistischen System“ in Ruß­
land. und die Beteuerung, daß Moskau seinen Standpunkt 
gegenüber dem „Völkerbund*4 „nicht zu ändern gedenke“ ganz 
von selbst ins richtige Licht Vor einem Jahre sprach man 
noch ganz anders, werm auch die Perspektiven schon genau 
dieselben waren. Die Proletarier der KPD. werden sich auf 
eine lange Artikelserie gefaßt machen müssen, die die Arbeit 
im Völkerbuikl — dazu gehört auch die Weltwirtschafts­
konferenz — als einen höchst revolutionären Akt begründet.

In Wirklichkeit kann Moskau noch nicht einmal mehr den 
Schein des Kampfes gegen des Kapitalismus aufrecht erhalten, 
sondern setzt sich den kapitalistischen Wiederaufbau offen 
als sein Ziel. Da die Außenpolitik von der Innenpolitik nicht 
zu trennen ist. ist der Eintritt in den kapitalistischen Völker­
bund und der Kampf gegen das Weltproletariat die logische 
Folgerung.

Eine Tukan, Sie Seid wert ist
Der Faschistenrummel macht nicht nnr. der KPD. und 

dem sozialdemokratischen Polizeipräsidenten viele Sorgen. 
Auch die Saalbesitzer stehen vor schweren Entscheidungen. 
Die „Rote Fahne** stellt jeden Budiker an den Schandpfahl, 
der Faschbten einquartiert Nun lesen wir schon tagelang 
in der „Roten Fahne“ alle die Lokale herunter, die Faschbten 
einquartieren. Und wir lesen aber auch alle jene geschäfts­
tüchtigen Firmen, die .ausgerechnet haben, daß es für ihren 
Geldsack recht gut ist, wenn sie anf die Einquartierung von 
Faschisten verzichten. Denn die Frage ist für sie nicht 
Faschisten oder Antifaschisten, sondern welche Kundschaft 
wirft auf die Dauer das meiste Geld ab. Und da rechnen sie 
sich aas, daß die Proleten doch einmal ständige Gäste sind, 
die — das Jahr über — mehr ab werfen,-ab die faschistischen 
Heldeniünglinge. Nachdem sie rein rechnerisch zu diesem 
Schluß gekommen. sind, teilen sie der „Roten Fahne“ ihren 
Entschluß mit, und nun macht die „Rote Fahne“ eine groß­
angelegte Reklame für alle ..arbeiterfreundlichen“ Saftladenbe­
sitzer und Brauereien, die „keine Faschbten“ einquartieren. 
Dabei macht es der KPD. im Moment gar nichts aus, wie die 
Arbeitsverhältnisse in einem solchen Betrieb sind. Außer­
dem kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß viele 
Saftladenbesitzer die „Rote Fahne“ veranlassen, irgend­
welche „Gerüchte“ von Faschisteneinquartierungen — die 
ar nicht bestehen — aus der Welt zu schaffen, um so ihr

zu bringen. Daß die 
Nebengeschäfte sehr gut ver­

steht beweist ein Blick in ihren Inseratenteil.
Aber davon ganz abgesehen, ist eine solche politische 

Praxis ganzer und waschechter Leninismus. Der Unsinn, daß 
das Proletariat dem Kapital und seinen Garden die Lokale 
abtreiben könne spricht für sich selbst und bedarf keiner 
Widerlegung. Die Verherrlichung der -Ausbeuter, die 
ans klingenden Gründen Abstand nehmen von der Einquar­
tierung der weißen Garden und die offen zur Schau getra­
gene Solidarität der „Roten Fahne“ mit diesen Ausbeutern 
zeigt jedem Arbeiter, wie weit eine Partei kommen muß, 
wenn sie sich erst anf der Linie der Politik des „großen und 
kleinen Uebels“ bewegt.

gar nicht bestehen — aus der Welt 
Geschäft in empfehlende EUnnerung 
„Rote Fahne44 sich auf solcre Nebenj

Die Offensive des Kapitals
Diese beiden Faktoren sind die Faktoren, die a b  akute 

revolutionäre Situation an bezeichnen sind und die den akuten 
Charakter der Niedergangsepoche des Kapitals aufzeigen. W ié 
wir früher in Deutschland die Verhältnisse in revolutionär em 
Sinne überschätzt haben, so dürfen wir nicht umgekehrt die 
Verhältnisse in Europa überschätzen im kan*alistbcher 
Sinne. Das b t die ungeheuere Oefahr; wenn wir diese Ver­
hältnisse. wie sie in Europa sind, a b  Ausgangspunkt der revo­
lutionären Taktik wählen, so würden wir vollkommen falsch 
beraten sein. Wir sehen tatsächlich diese rückläufige Be­
wegung. Es sei nur auf das englische Antistreikgesetz, das 
eine Folgewirkung des.Generalstreiks in England gewesen b t  
verwiesen, auf die neuen Gesetze in Deutschland: das Ar­
beitszeit-No tgesetz. das Arbeitsgerichtsgesetz usw„ die heute 
in derselben Richtung liegen. Damit wir diese Tatsachen der 
europäischen. Lage richtig schätzen. müssen wir uns vor 
allen Dingen den Rückgang des europäischen Außenhandeb 
vergegenwärtigen. Das industrialisierte Europa b t  anf den 
Außenhandel angewiesen, nnd es ist in gesteigertem Maße auf 
den Außenhandel angewiesen, nachdem es die Epoche der In­
flation durcbgemacht h a t nachdem es aus einem kapitalisti­
schen Gläubigerbnd zu einem kapitalistischen Schuldnerland 
geworden ist. Trotz dieser „Stabilisierung“, die DeutscMand 
heute aufweist und trotz der Tatsache. daB die Arbdtslosen- 
ziffer in Deutschland zurückgeht, schreibt der „Vorwärts44 
vom 22. März 27 (Nr. 136), der ein Sicher unverdächtiges ka­
pitalistisches Organ is t  »Deutschlands Konkurrenzfähigkeit 
sinkt44. Der „Vorwärts*'’weist dann an Hand von eingehenden 
Ziffern nach, daß sich in „Deutschland seit Oktober 1926 der 
Einfuhrüberschuß in ständig aidwärtswelsender Kurve vou 
115 auf 339 Millionen erhöht also in fünf Monaten b s t  ver­
dreifacht h a t  Der Umfang des deutschen Außenhandeb ist 
dagegen in derselben Zeit iasi absolut gleich geblieben. Mit 
1851 Millionen im Monat Februar b t  er nur um 14 Millionen 
geringer ab  im Oktober und gegenüber der niedrigsten Ziffer 
im November mit IMP Millionen zeigt der reine Warenver­
kehr im Monat Februar nur die minimale Steigerung von zwei 
Millionen Mark. Der Rückgang der Warenausfuhr war Im 
Februar mit rund 43 Millionen bisher am stärksten und ist 
gegenüber dem Monat Oktober mit rund H9 Millionen noch 
um 14 Millionen größer a b  die Einfohrsteigerung.4* . . . JJei 
den Ausfohrzitfern zeigt sich der stärkste Rückgang ebenfalls 
bei Fertigwaren.“ Daraus ergibt sich, wie der „Vorwärts44 
am Schluß dieses Artikels bemerkt „die Lehre, daß es mit 
der Beschäftigung der deutschen Industrie bald wieder ab­
wärts gehen muß.“ Das b t genau das Gegenteil von dem. 
was man seinerzeit, als der Dawesptan aufgestellt wurde, 
erklärt h a t  nämlich, daß nur das Heil der deutschen Industrie 
in einer Steigerung ihres Exports um sechs Milliarden Mark 
zu erblicken sei. Heute sehen wir ein ständiges Zurückgeben 
der Ausfuhr. Es ist schon erwähnt, daß dies ebenfalls bezügr 
lieh des Ausfuhrhandels von Gesamteuropa der Fall is t  Also 
sehen wir hier auch, daß dieser Rückgang der Ausfuhr gleich­
zeitig bedeutet daß das europäische Kapital nicht imstande 
sein wird, selbst den Produktionsapparat, den es augenblick­
lich h a t zd halten. Es muß den Produktionsapparat zurück 
schrauben. Nun kann man sagen, es kann dies anch dadurch 
ausgeglichen werden, daß der Inlandskonsum gesteigert wird.

d. h. durch eine Steigerung der sogenannten Kaufkraft Es 
gibt Leute, auch unter den N&tionalökoaomeii. die behaupten, 
daß die Konsumkraft gestiegen ist. Das ergibt sich sehr ein­
fach aus der Tatsache, daß der Landwirtschaft durch gewisse 
Maßnahmen, insbesondere Zolhnaßnahmen eine S teigern« der 
Preise ermöglicht worden ist.

Aus dem Großhandelsindex für 100 Waren, der von der 
„Frankfurter Zeitung** veröffentlicht wird, ergeben sich a u f 
der Grundlage von ..Mittu Juli 1914 gleich 100“ folgende 
Ziffern:

Gruppe I Lebens- und Genuftadttef und ähnliches.
30. Oktober 1925 137,91«
28. Februar 192* 153.73

also etwa eine Steigerung um 15 Prozent, dagegen 
?. Gruppe II Textilwaren. Leder usw.

30. Oktober 1925 183.73 '
28. Februar 1927 149.50

also um etwa 35 Punkte gefallen, ebenso bei 
Gruppe III Mineralien:

30. Oktober 1925 138^0 .
28, Februar 1927 149.50 .

also um sechs Punkte gefallen, genau so bei 
Gruppe IV. Verschiedenes:

30. Oktober 1925 131.32
28. Februar 1927 130.08

also um einen Punkt gefallen, und schließlich
Gruppe V, industrielle Ea<h>rodnfcte:

30. Oktober 1925 143.10
28. Februar 1927 122.43

also ein Fallen um etwa 20 Punkte.
Daraus geht hervor, daß allein gestiegen sind die Kosten 

für die Lebenshaltung, für Lebensmittel und das kommt au«b 
deswegen qoeh nicht ganz vollständig im Lebenshaltungsindeg 
zum Ausdruck, weil seit 1925 die Mieten ganz erhebBch ge­
stiegen sind Gerade durch diese Steigerung der Lebensmittel-», 
preise und durch diese Schutzzollpolitik für die Landwirtschaft 
ist nach außen hin ein Steigerung des Wirtschaftslebens einge­
treten, weil die Landwirtschaft höhere Prebe bezahlt Aber 
auf der anderen Seite muß man sagen, daß diese Steigerung 
gleichzeitig doch zu einer Minderung der Kauftraft der übri­
gen Produktion geworden b t  da die Löhne der Arbeiterschaft 
vergleichsweise nicht so gestiegen sind. Wir haben Lohn? 
Steigerungen in den letzten Monaten trotz der kolossalen Kon*, 
junk tu r. die der englische Bergarbeiterstreik gebracht h a t nur 
in ganz verschwindendem Maße. Was dieser aber gebracht 
h a t  ist eine kolossale Steigerung der Konjunkturgewinne an? 
der Börse und bei den Banken, wie dies auch beretis in einer* 
der letzten Nummern der „KAZ.“ dargelegt worden ist. woheC 
diese Steigerung der Bankgewinne mit der Steigerung der? 
Produktionsgewinne scharf gegenüber gestellt worden is t  Gs., 
b t nicht zu leugnen, daß die Banken aus der Rationalisierung 
und Konzentration.-d. b. aus-der-Fohn der Vernichtung d e r , 
kleinen und mittleren Existenzen Riesengewinne herausgezogeo 
haben. Aber diese Gewinne, diese Akkumulation ist eine Pa­
pier-Akkumulation. Sie Ist keine Akkumulation, die zum Aus», 
druck in der Wirtschaft durch die Wirtschaftlichkeit der Wirt-.: 
schaft kommt. Ich glaube gerade diese Tatsache vor Augen, 
führen zu müssen, da sie eine entscheidende Umänderung b e - , 
deutet

Eine weitere Umänderung in Europa bat sich auch durch 
diesen Prozeß der Amerikanisierung. des hkieinflutens des- 
amerikanischen Kapitals vollzogen, nämlich der Umschwung 
von der Vorherrschaft des Industriekapitab auf das Finanz-, 
kapital. Heute b t  in Europa genau wie in Amerika das Finanz» 
kapital das ausschlaggebende. Es konzentriert in sich die g e - , 
samten Gewinne, und es konzentriert sich auch; wie es gerade 
das kn letzten Jahre gemacht h a t auf Grund der Auspowerung 
der Arbeiterklasse und der ganzen Mittelschichten dufob. 
Heranziehung zur Spekulation. Der Aktienindex hat sich hn 
letzten Jahre etwa um über 150 Prozent gesteigert Das ist 
schon eine ganz ungeheuere Ziffer. Wir müssen auch zu­
geben. daß sich so«ar die Spareinlagen seit Anfang 1926 bfe- 
jetzt verdoppelt haben. Dxrgeben wir zwar zn; aber das bat 
nichts zu sagen. Denn man muß sich fragen.-woher kommt 
diese Verdoppelung? Diese Verdoppelung kommt von der 
Flüssigkeit des Geldes an und für sich, weil es nicht in der 
Produktion rollt und weil man gewaltige amerikanische Kre­
dite und andere Auslandskredite hereingenommen h a t die 
man heute nicht in der Prmteäliou. sondern' in der Spekuln- 

anlegt Das b t der wesentliche Anadkuck der heutige» *

Es wird sich binnen kurzem zeigen, daß diese Hochkon­
junktur der Banken, die nach früheren Vorgängen der soge­
nannten Erfahrungen aus dem Jahre 1909 zu beurteilen b t  
nicht die industrielle Koniunktur folgen wird. Das Höch­
steigen der Aktienkurse basiert anf der Voraussetzung, daß 
diese Koniunktur der Banken Umschlägen wird ip eine Kon- 
junktur der Industrie. Wir haben jetzt zum ersten Mal in 
Deutschland nach der Stabilisierung schon ein Richten d e r. 
Kurse nach dem Zinssatz, der von einzelnen Banken und Wer­
ken ausgeworfen wird, ln der Minute, in der man anfängt 
nicht mehr imaginäre W erte auf Grand der Spekulation son­
dern der Rentabilitätsbasis für die gesamten W erte zu über­
nehmen. wird auch die rückläufige Bewegung ein setzen, wird 
der Beschäftigungsgrad und der Profit allein ausschlaggebend' 
und damit wird auch der Rückschlag der heutigen Konjunk­
tur beginnen. Der Rückschlag liegt, wie erwähnt in d e r  
Tatsache der rückläufigen Ausfuhrbewegung.

Damit ist in großen Linien aulgezeigt in welcher Weise 
sich die augenblickliche kapitalistische Entwicklung vollzieht 
Anstelle des schnellen ReÜungsprozesses zur kommunbtbchen 
Wirtschaft haben wir hente einen langsameren Reffangspro- 
zeß. Ob dieser Reifungsprozeß sich besonders stark und 
schnell in Deutschland auswirken wird, ist mehr eine Frag« 
der w^leäüi w  Ftet t rBna der Aitdterktesse. a b  der ofaiek- 
tiven Verhältnisse. Gerade diese Intensivierung der subjek­
tiven Seite der Revolution wird eine der größten Aufgaben 
seht, die von der KJassenkajUPforganisation des Proletariats, 
der Allgemeinen Arbeiter-Union und der Kommunistischen Ar­
beiterpartei gdöst werden muß.

an i t t m i ' i n  0 •

4. M d 18. I M u M A  der KAP.
^  Am Freitag, den 13. M d. pünktlich 8 Uhr abends, findet 

bei Paries. Hufelandstraße 32. die Mitgliederversammlung s ta tt  
' ] T a g e s o r d n u n g :

1. Referat: „Die Entwicklung in CJuna und unsere SteBung 
dazu*4 und Diskussion. 2. Organisatorisches. 3. Verschiedenes» 

Jedes Mitglied hat die Pflieht an  erscheinen. Sympathi­
sierende sind willkommen. ’ ^  7 Der Bezirksführer.

Die Sitzung des Arbeitsausschusses des Unterbezirks be­
ginnt eine Stande vorher.

D n ic th U u tn lrU lg u u t Im ersten Teil des FeniUetons ist 
ein wesentlicher Druckfehler unterlaufen. Ziemlich am Schlnß 
muß es heißen: *

Das was in Kanton geschieht ist auch für. ganz China 
kennzeichnend., denn das Kantoner .Proletariat nnd n i c h t  das- 
Schanghaier ist für das chinesische Riesenreich typisch. —-

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: K a r l  S a l a .  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei ffir Arbeiter - Literatur» 

Willy Iszdonat. Berlin O H . ,

8. Jahrg. Nr. 36

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschland*

Nach dem Fiasko der Abrüstungskonferenz gewiß nicht dag» rt-: ™ •. n - -  •
l?ot?naBZ en derer’ * *  fcertwe* «  dem Man b t  and» «eser große Tag vorbeL Und alles b t  zü­

rn te n  WHJen der Kapitalisten zu verzweifeln, an erhöhen. Mede*. Zufrieden b t  der Präsident der RepobiBt, der «eine 
Doch für Pessimisten ist in der heutigen W eif eben kein Zufriedenheit m it seinem Stahlhelm in eine»  schönen Sdireibe- 
ijM*rn mehr. ..Die Weltwirtschaftskonferenz** — schreibt Fritz M ef dokumentierte. Zufrieden b t  die SHDl wefl die Ver- 
Napbtall hn „Vorwärts44 — „bedeutet zwiefach eine Ueber- *ehrszifféru gerade am 8. Mai einen neuen Rekotd-anfwieseu 
nähme von sozialistischen Gedankengängen durch die nicht-i ®nd so Ihre Parole, ins Ordne an flüchten, revolutionäre Wirk- 
sozialisuscbe W elt“ „Einmal“ — meint N. — „wird durch diejÜP**«*! wurde. Zufrieden ist die Republik, weil dieser Stahl- 
emberuiung der Konferenz die Auffassung von der Ueber-1 heim so schön auf ihren Wasserkopf paßt, nnd weil dieser 
mgung wirtschaftlicher Interessengegensätze für die Entfesse- Blechhehn eben nnr ein Helm b t  Und kein Kopf. Zufrieden b t  
t a g  des Krieges anerkannt.“ Zweitens werde die Erkenntnb j die KPD„, well ihre illegale Gegendemonstration angeblich 
ZKU, Ausdruck gebracht -daß die fortschreitende Entwicklung I c«i« Demoralisierung des Stahlhelms bewirkte. Zufrieden b t  
vflP. der Nationalwirtschaft zur Weltwirtschaft die Völker zu <*er Stahlhelm resp. seine Träger selbst Zufrieden ist der 
überstaatlichen Formen der wirtschaftlichen Zusammenarbeit sozialdemokratische Polizeipräsident well der Stahlhelm seiner 
* ^n g t.“ Deswegen hpbe die Arbeiterschaft die Pflicht an  der) Schnpo gleicht wie ein Ein dem ändern, 
an sich guten „Idee“ miteuarbeiten. getreu dem Grundsatz von I **rin, daß die Proletarier ein ängstliches Gesicht machen 
Marx und Engels: „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!44! »enn die Republik einmal einen anderen Hehn, den „Friedens^ 

Man sieht, der Sozialismus liegt gewissermaßen auf der *»ehn“ aufsetzt liegt die Tragikomödie der deutschen Revolo- 
Straße. er b t überall, „wohin- wir blicken44. Die Reformisten I tk »  und der Arbeiterbewegung nach der Revolution. Wenn 
s W  sieb Hnen „wvotoiwnären* Grundsätzen durchaus treu)d ie  offizielle Reichswehr dieser Republik eine Parade abge- 
geblieben,. sip übertrage» sie nur in die Aera des ftuifismus, I halten hätte, hätte niemand ein Haar darin gefunden. Daß die 
a*rf-das Gebiet der Wirtschaft nnd „Wirtschaftsdemokratie44.1 Schupo dieselbe zuverlässige Garde der kapitalistischen Re* 

Wir woBen niobt I^ige polemisiere*; Qfc J f r d »  d t t  kapi-I Publik b t  wpiß außer d e n «PCL-Bonzen. die es nicht wtoMU 
ta lstisohw  Demokraten und ihrer Thhmetiker zeigten sofort,I w ° 1 1 e n , jedes KhnL Bel dér StaWbehncttznde drehte es sh* 
da# «fort dfe kferaationnla. daa Kapitels ihr Dourigiluanfge-1 um ein Unternehmen, daß gewissermaßen noch iBcgai ist. Der 
schlagen hatte, und gerade der Demokrat Siemens von der Stahlhelm b t  das uneheliche IQnd-dieser Republik. Es b t 
<tentschen -sozialen Republik“ begann sein Lied mit den zu I <kr Gebt des „alten“  Deutschland; aber dieses „alte“ 
bofem Löhnen nnd den. uqtugbaren. Lasten 4er „Sozialpolitik“. I Deutschland erw acht Der deutsche Imperialismus ist bereits 
q « *  ist. anch ftr. den  Arbeiter, der dte W ell dnocfc die Q e-| wieder lebendig. Er spielt die alten Trompeten die alten 
«mkschaftsbriHe sieh t sichtbar, daß einer der erste* Punkte) MärscUe wieder. Parademarsch ist Trumpf Das -neue“ 
dieser Internationale ist: Dia OHeosive gegen Am tatenrntie- Deutschland sitzt bereite wieder tn  .Völkerbund“, a b  glek*- 
npfe Proletariat! Zu «Secam Zweck, vereinigen sich immer I berechtigter Partner. Die Begleitmusik des erwachenden Im- 
Stiftler die KspHnPften aller Länder und Ihre reformistischen I perialiamus b t  das Rasseln mit dem SêbeL Aber noch
Lakaien. Wenn dte Kapftalsoffenaive somit nach intematio- b t  Vorsicht am Platze. Deswegen b t  das VerhäHnb von der 
nalen Gesichtspunkten angekurbelt wird, nnd die Gewerk-1 Republik und ihrem Hehn vorderhand noch* „Blander mich 
schaften und Sozialchauvinismen aller Länder in diesem Be- nicht mein schönes Kind, und grüße mich nicht unter den 
ginnen die JUebernahme von ppateHsHscftin Gedankengäugea“ I Linden,“ ”
aakan, so zeigt dies mdpdeutlichste, in  welchem Lager diesel ffar unter diesem Gesichtspunkt kamt das Proletariat die 
„Sozialisten** stehen. W iStellnng zu dieser von a l l e n  parlamentarischen Parteien go-

Praktisch soll die Konferenz die heüde F r « e  lösen, wie sohfltzten Republik finden. Sie unterscheidet sich von dem 
u» der Periode, dec internationalen Tmste und Monopole durch |  alten Kaiserreich nur daferefc daß sie den Hehn noch nicht 
internationale Abmachungen die Frage des Absatzes, der ! offen und offiziell trä g t Aber die Zeit b t  nicht melv fern, 
«ewinngarantien und dte^ Monopolpreise gesichert und, geregeltI wo sie fl* mit übermütiger Geste anf den M fliarscUdel des 

Das, die. le w e  und endgültige -Sicbsmng“  I deutschen Mteheb drücken wird. Wenn der Herzog fällt muß 
dtfeXaaencn sind, ha t die .„Abrüstungskonferenz“ dadurch ent* Jaacfc d e r  Muatel nach. Aber dte «erzöge, die fas Deuteddaud

*  F d te E b w  ,U  dfc ( t a u n t f ó r a .  O r K ln n r * -  
rofcgoWenen VeriegenheitsrepnUik proklamiertet *

Die Arbeiter, die diese Rspubl* schützen und in Wut ge- 
raten, wenn sie ihren Hehn sehen, sie gleichen Kindern, «lte 
man mit dem schwarzen Mann einschüchtern kann, w em  sie 
mcht WilHg essen, «ras man ihnen vorsetet Der Wiederauf­
bau des kapitalistischen Vaterlandes b t  undenkbar ohne die 
imperialistische Basis. Map nicht Dbtefa säen, und Fel­
gen ernten wollen. Ob nun ein Wilhelm zurtickkehrt der bi 

* * * * *  8 ° fc  a b  Hofnarr spielte, wie 
Ï L  M  **** nebensächlicher Beden-

ung. Bitscheidend Is t daß mit dem Erstarken des deutschen. 
Imperialismus die Zeit reift wo dieser hnperialismus das Pró» 
letariat auch m militärischer Beziehung herrlichen Zeiten ent» 
gegenfahren wird.

Daß die Kehrseite der Medaille der brutale Terror gegen 
die Arbeiterklasse is t b t ganz selbstverständlich, umso mehr -

den* kapitalistischen Wiederaufbau Schranken gesetzt’ 
SMXJ, noch enger als vor der „großen Zeit“. Dta- Imperialismus 
der Vorkriegszeit konnte große Teile der Arbeiterklasse durdf
E*trapra!ite Heute fallen diese E j^ a w
und werden aufgewogen durch die RationalbieruK. Au dte 
Stelle der Bissen, die extra von der Herren Tbche fielen, 
tritt der Hungertod von Millionen. Der Kapitalismus b t  ohne 
seinen Stahlhelm nicht wengier-fesehbtboh, a b  mit a- r

Hinter der demokratischen Kulisse grinste von ieber das 
Oesicht des faschistischen Kapitalismus. Aber er mußte erst 
mit dem Hammer der Kapitalsoffensive die demokratischen 
Illusionen zertrümmern, die die Arbeiter Wind machten für* 
eine unaufhaRsane Entwicklung. 12  MMonen Mark. 21 Pu-


